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bald den Kaıser, bald den Adel unterstutzte (D 56), deren Interessen ın den Auseinandersetzungen
miıt Ungarn kollidierten. Letztendlich scheiterte Egilberts olitık Nachdem die Absetzung Herzog
eros Von ärnten hatte verhindern wollen, wurde VO: Konrad I1 aus seiıner führenden Rolle in
Bayern verdrängt. Im dritten Kapitel beschreibt Hagen die sich äındernden politischen Bedingungen tür
den Freisinger Bischot selit Mıtte des 11. Jahrhunderts. 7 war hatte uch Egilberts Nachtfolger, Bıschot
Nıtker (1039-1052), CNSC Kontakte ZU) König, die aber nıcht die Bedeutung anderer Bischöfe
heranreichte. Fr und se1ın Nachfolger Ellenhard (1052—-1078) suchten iıhre Herrschaft nıcht 1U durch
Könıigsnähe legıtımıeren, sondern uch durch fromme Stiftungen (D 82). Die Wırren des Investitur-
streıtes wiırkten sıch naheliıegend auf die Pontifikate Megınwards (1078—1098) und Heinrichs VO:  - Peilstein
(1098—1138) aus. Letzterer wurde ach einer Sımonie-Anklage VO Könıgtum weıtgehend 1im Stich
gelassen; 11UT MIt Hılte seiner Domkanoniker und Ministerialen konnte sıch behaupten (hıeran zeıgt
sıch die Wıchtigkeıit des lokalen Adels für den Bischot besonders deutlıch) arallel azu verlief der schon
eingeleıtete Wandel der bischöflichen Herrschaftslegitimation, die sıch ımmer wenıger ın der Königsnähe
begründete und sıch stattdessen (S 85) autf Geschichte und Tradıition des Bıstums konzentrierte (bezie-
hungsweılse, WI1E 205 erganzt, auf die geistliche Amtsgewalt). Kapiıtel reıi 1st ıne Art Vorausschau auf
das folgende Kapıtel (»Verengung des bischöflichen Beziehungsgeflechtes ın der zweıten Hältte des
11. Jahrhunderts«), iın dem die ben dargelegten Entwicklungen näher erläutert werden. Kapitel ünf
beschreibt die Konsolidierung des bıschöflichen Beziehungsgeflechts ın der ersten Hälfte des 12. Jahrhun-
derts ıschoft Otto (1138—1158). Im sechsten Kapitel erd die Verdichtung der Bıstumsorganısa-
tıon ım 11 und 12. Jahrhundert untersucht, wobei die Bedeutung der Domkanoniker, der bischöflichen
Dienstleute l.ll'ld der Vögte SOWI1e die Grundlagen bischöflicher Herrschaft näher analysıert werden. Im
sechsten Kapıtel werden diıe Ergebnisse der Arbeıt och eiınmal zusammengefaßt.

Die Herausarbeitung des Spannungsverhältnisses zwiıschen Könıgtum und Okalem Adel, in dem die
Freisinger Bischöfe iıhre Herrschaft ausbauten, darf als gelungen bezeichnet werden. Dafß darüber hınaus
andere Aspekte der Bistumsgeschichte in den Hiıntergrund treten, 1St der Vertasserin nıcht anzulasten,
denn ıhr ging erklärtermaßen die exemplarısche Darstellung VO  — Herrschaftsbildung >6 Für den
ın Freisıng festgestellten Wandel der Herrschaftslegitimation xibt Parallelen anderen Bıstümern, auf
die Hagen (etwas urz hinweiıst. Durch den Autbau der Arbeıt ergeben sıch VOT allem ın den Kapiteln
reıl un ıer einıge unnötıge Wiederholungen. Im Anhang, ın dem tol 115' \ll’ld tol 1277 4US der
Handschrift München, Hauptstaatsarchiv, Freising 3C ediert werden, hätte INan Zur besseren Orıentierung
die im Inhaltsverzeichnis ausgewlesene Überschrift erganzen können. Dadurch wiırd der Wert der Arbeıt
jedoch nıcht gemindert: Sıe 1st eın wichtiger Beiıtrag Zur Geschichte des Bıstums Freising und ZUT!T
mıittelalterlichen Herrschaftsbildung. Kartenbeilagen ber Freisinger Besıtzungen und eın Personen-
und Urtsregıister beschließen die Studie. Detlev Zımpel

MANFRED HEIM Ludwig Joseph Freiherr Von Welden, Fürstbischot VO|  — Freising (1769—-1788) Studıen
Zur Theologie und Geschichte, Bd 13) St. Ottilien: EOS Verlag 1994 9 351 art. 44 ,—

Dıie Münchner Habilitationsschrift 1Im Fach Kırchengeschichte greift 1mM Vorspann weıt VO:  - der Entste-
hung der Reichskirche bıs ıhrem Untergang auUS, arın das Hochstift Freising Ende des
18 Jahrhunderts lokalisieren.

Im Kapıtel über Herkunft und Jugend des Welden zeichnet sıch eıne selbstverständliche arrıere im
adelig-ritterschaftlich-geistlichen Bereich ab, miıt Gemeinsamkeiten und Unterschieden Z.U rheinfränki-
schen Bereich der ermanıa Sacra. Von Weldens Weg chlıeilst konsequent dıe Weihen blS Zur Priester-
weıhe eın, seıne Linıe ist familienpolitisch klar vorgezeichnet, gab ın diesem Fall nıchts taktıeren
wIıe ın vielen riıtterschaftliıchen Familien, dıe ın hohem Ausmafß die einschlägigen Domkapıtel besetzten.
Neigung und sozıaler Hiıntergrund tallen bei Welden ZUSammnel. Das macht der Vertasser durch die
präzıse Sammlung einzelner Daten deutlıch, auch WLn CS nıcht direkt ausspricht.

Konsequent tührt der Weg VO:  —_ Weldens, durch dıe Verwandtschaft vorbereitet, ZU Domherrn, ann
Zum Dompropst, ZU Generalvıkar und ZU Präsidenten des Geıistliıchen Rates. Die unbeugsame
Haltung Weldens 1im Streıit mıiıt dem Fürstbischof Clemens Wenzeslaus VO|  —3 Sachsen ührt eıner ın siıch
aum verständlichen Eskalatıon, sel denn, arocke Standesempfindlichkeiten genugten als Grund,
umal die Sache allentalls VO  3 eLWAaS unvorsichtigen verbalen Außerungen ausgeht. Aus dem Nutzen, den
Welden aUusS$s diesem Streıit zıeht, laßt siıch der effektive Hıntergrund erschließen: Er liegt ın der Gegner-
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schaft Weldens bei der Wahl des Clemens Wenzeslaus, beı der Welden stark den Kandıdaten agıtlert
hatte Diese Gegnerschaft lag 1Im Interesse Kurbayerns. Miıt starker bayerischer Hılte gelangdeshalb 1769 die Weldens ZU) Fürstbischof. Welden 1st also durchweg ın das beı Bischofswahlen ın
der ermanıa Sacra übliche Standesverhalten eingebunden.

Der Verfasser stellt das »geistliche Wırken« des Fürstbischofs sehr pOosıtIv heraus. Es reicht von
der Unterstützung der Armen über das relig1öse Leben bıs ZUr Priesterbildung (Klerikalseminar ın
Dorten) und Zur Hebung des Schulwesens. Beachtenswert 1st aber, dafß 1€es 1Ur einen sehr geringen Teıl
des Buches darstellt, während der Streıit mıt dem Vorgänger SOWIe die Probleme mıiıt dem Freisinger
Domkapıtel und die tinanziellen Schwierigkeiten weıltaus den größten Raum der Darstellung einnehmen,
die beiden letzteren Punkte CN miıteinander verknüpft

Falls eın Hıstoriker die generelle Problematik der Auseinandersetzungen zwıschen Domkapitel und
Fürstbischof in der Germanıa Sacra untersuchen wollte, fände 1er eın beachtenswertes Beıispiel. Im
Grundsatz handelt sıch die Frage, inwiefern eın rıtterschaftliıch-ständisches remıum (Domkapitel)
mıt Fürstbischöfen klar kommt, die explizit und uch implizit VO|  - absolutistischen Herrschaftsideen
gepragt sınd. Die Frage 1st aufzuwerfen, inwıeweılt sıch ın der traditionellen ermanıa Sacra, den
Reichsstiften, absolutistische Vorstellungen durchsetzen konnten und welche das Domkapitel dabe:i
spielte. Diese hintergründige Fragestellung wiırd in der 1e cht angearbeitet. Vordergründig geht CS,
das wiırd 1m Detail dargestellt und präzıs belegt, ELW: die Besetzung der Dompropstel, den
Verkauf des Freisinger Hofs iın Wıen, die Kapitalaufnahme für ıne Badereise des Fürstbischofs,
die Romreıse, den Versuch, den kranken iıschof entmachten und schließlich durch den Reichshot-
rat ın Wıen das Verhältnis klären lassen. Welden verfolgt dabei genausowen1g WwI1e sein Domkapıtel eıne
konstruktive Linie, dıe für das Hochstift eiınen Lichtblick bedeutet hätte. Zu allem kommt och die
ständige Fiınanznot (Verschuldung) des Hochstifts, die sıch ın wel Jahrhunderte: an: hatte, die
ber auch Welden unaufhaltsam ıhren Fortschritt nahm, der wirtschaftliche Niedergang wurde nıcht
aufgehalten. In der Studie findet sıch wichtiges Zahlenmaterial, ber eiıne Untersuchung des Niedergangsmüßte zweıtellos ın einer eigenen Monographie erfolgen. Auf den umfangreichen Quellenanhang (113
Seıten) se1l hingewiesen (Tagebuch des bayerischen Wahlkommissars, ausführlicher Bericht ber die
Badereise ach Aachen und Spa 1771, Aufzeichnungen ber Krankheıt, Tod und Begräbnis VO:  — eldens).

Insgesamt 1st die tul präzıse gearbeitet (angemerkt sel : St. Kastulus efindet sıch in Moosburg, uch
wenn mıiıt St. Martın ın Landshut selt 1598 vereinigt 1st, 22), Liıteratur und insbesondere Archiıve sınd
in größtem Ausmafß beigezogen. Dıie Arbeit eıdet der allzu posıtivistischen Tendenz, die reiches
Materıal anhäuft, hne kritisch sichten und verarbeiten. Die Voraussetzungen der Studie, die sıch
scheinbar jeder Wertung enthält, werden nıcht reflektiert. Geschichte 1st hier, um mıt Edmund Braun
sprechen, »als unbezweıtelbare Überlieferungsgeschichte und Geschichtswissen geschichtsunabhän-
gıge Registrierung VO  } Tatsachen mißverstanden« (Festschrift Guünter Christ 1994, 19) Alfred Schröcker

Zwischen Wahrheıit und Gehorsam. Carl Joseph VON Hetele (1809—-1893), hg. HUBERT WOoLLE.
Osttildern: Schwabenverlag 1994 XV, 338 5., A s/w-Abb. Geb. 35,-.

5. Junı 1993 jährte sıch der 100 Todestag VO|  —_ Bischof Carl Joseph VO|  - Heftele, eıner der markantesten
Gestalten des deutschen Katholizismus 1Im 19. Jahrhundert. Er WAar eine außergewöhnliche Persönlichkeit
und eın iınternatıonal anerkannter Gelehrter. Auf sıch auimerkKksam gemacht hatte iınsbesondere durch
seine VO|  —_ der christlichen Antıke bıs 1Ns 15. Jahrhundert reichende sıebenbändige »Conciliengeschichte«
SOWIle durch seiıne Posıtion 1im Zusammenhang mıiıt den Kontroversen das Unfehlbarkeitsdogma. eın
Wıirken als Theologieprofessor ın Tübingen, als Landtagsabgeordneter in Stuttgart und als ıschof galt
vorrangıg der Befreiung der Kıirche von staatlıcher Bevormundung und der Wahrung der kirchlichen
Einheıt. Trotz seiner unbestreıitbaren Größe und Verdienste exıistiert keıine umtassende Biographie ber
ıhn. Dıies hängt wesentlıch mıiıt dem Umstand ZUSaIMMCN, nahezu seinen gESAMIEN Nachlafß
vernichtet hat; ber das Warum 1st el gerätselt und gemutmadit worden. ohl gibt einschlägige
Publikationen und Detailuntersuchungen, die sıch mıiıt diesem bedeutenden Kırchenmann beschäftigen.
Hıer sınd Vor Hem die zahlreichen sachkundigen Arbeiten von Rudolt Reinhardt NCNNCNH, der
maßgeblich dazu beigetragen hat, das besagte Deftizit zu verringern. Erfreulich 1st deshalb, Anlafß
der 100 Wiederkehr Von Heteles Heiımgang vorliegender Gedenkband, dem Bischof Walter Kasper,
gegenwärtiger Inhaber der Kathedra von Rottenburg-Stuttgart, eın einfühlsames Geleitwort geschrieben


